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(aus der Preetzer Zeitung vom 12. Februar 1953)







Vorwort


Am 15. November 2018 tauchte eine interessante E-Mail in meinem Postfach auf. Die Völkerkundesammlung der Lübecker Museen hatte einen neuen Leiter bekommen: Dr. Lars Frühsorge. Da er in Preetz wohnt, hatte er sich Gedanken über eine mögliche Zusammenarbeit mit unserem Museum gemacht. In den Beständen befänden sich hochwertige Kunstwerke aus aller Welt, die noch niemals öffentlich gezeigt wurden. Diese umfangreiche Sammlung stammt aus dem Nachlass eines Professors Werner Winter aus Preetz. Die Frage lautete jetzt, ob wir uns vorstellen könnten, ein Teil dieser Sammlung im Preetzer Museum auszustellen. Herr Frühsorge würde uns auch bei der Vorbereitung der Ausstellung unterstützen. Eine lange Überlegungszeit war nicht nötig. Ein paar Tage später erfolgte der Anruf in Lübeck und schnell war ein Kennlerntermin im Museum abgemacht. Bei diesem kamen wir aus dem Staunen nicht mehr heraus. Die mitgebrachten Bilder ließen keinen anderen Schluss zu, wir mussten in dieser Richtung eine Ausstellung machen. Am Besten wäre natürlich eine mit den Exponaten von Herrn Winter. Die Faszination über diese Möglichkeit schmolz aber schnell dahin. Denn der in diesem Falle nötige professionelle Transport hätte unser Budget schon im Ansatz gesprengt. Eine andere Möglichkeit musste gefunden werden.


Da Herr Frühsorge schon an die sechzig Länder der Welt bereist und auch zu Hause eine kleine aber feine Sammlung hat, wurde ein Termin bei ihm zur Besichtigung vereinbart. Hier ging das Staunen weiter. Beim anschließenden gemütlichen Beisammensein sind wir dann zu dem Ergebnis gekommen, dass auch Preetzer Bürger spannende Dinge von Auslandsreisen mitgebracht haben und wir diese unter dem Motto „Preetzer entdecken die Welt“ präsentieren könnten. Was für eine tolle Idee. Schnell waren zwei Termine als „Sprechstunde“ auserkoren. Am nächsten Tag die Presse informiert und sie ins Museum eingeladen. Die Ankündigungen erfolgten zeitnah. Was würde uns bei den Sprechstunden erwarten? Was würden wir als Exponate bekommen? Würde überhaupt jemand kommen? Der erste Termin rückte unaufhörlich näher und die Spannung stieg.


Dann der ersehnte Augenblick, die ersten Leihgeber waren da. Was verbarg sich im Karton oder in der Wolldecke? Auch ein vollgepackter Wäschekorb war dabei. Das Auspacken begann und die spannende Reisegeschichte dahinter wurde ausgiebig erzählt. Die Wartezeit verbrachten viele Gäste bei Kaffee und Kuchen. Was haben wir bekommen? Steigbügel von argentinischen Gauchos, Schwert und Glocke von einer beruflichen Reise, viele Masken, Bilder Teppiche, Holzfiguren, eine Bibel und einen Koran, Porzellangefäße, Samoware, Schatullen, Wasserpfeifen, Federschmuck und v.a.m.. Wir waren total begeistert. Was würden wir von dem alles ausstellen können? Nach welchen Kriterien würden wir die Dinge sortieren? Nach Ländern, nach Themen, nach Art der Reisen? Guter Rat war nun gefragt. Alles zu präsentieren war unmöglich. Die Vitrinenkapazität war begrenzt und die Wandflächen gaben auch nur wenig Platz. Nach intensiven Gesprächen einigten wir uns auf eine thematische Gliederung. Der „Rote Faden“ war gefunden.


Die Ausstellungsstücke wurden in den Sprechstunden fotografiert und dem jeweiligen Leihgeber zugeordnet. Auch die Umstände der Reise wurden in Kurzform festgehalten. Aufgrund dieser Aufzeichnungen war eine Thematisierung möglich. Welches Thema nun in welchen Raum und welche Exponate in die Vitrinen oder an die Wand? Hier war wieder guter Rat teuer. Es sollte von jedem Leihgeber zumindest ein Stück gezeigt werden. Viele Beratungsstunden später hatten wir uns auf die interessantesten Stücke geeinigt. Die Belegung der Vitrinen begann. Wie oft wir umgestellt haben? Ich weiß es nicht. Von Tag zu Tag nahm die Ausstellung jedoch konkretere Konturen an und irgendwann war der Zeitpunkt der „Endgültigkeit“ erreicht. Wir waren zufrieden. Mehr ging jetzt nicht. Die Eröffnung konnte kommen.
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1. Eine kleine Geschichte des Reisens


Lars Frühsorge


Die Geschichte des Reisens ist mit Migrationen, Kriegszügen und Handelsfahrten so alt wie die Menschheit selbst. Auch Pilgerreisen sind ein sehr altes und in allen Weltreligionen verbreitetes Phänomen. Und selbst touristische Reisen sind seit der Antike nachweisbar. So berichten römische Quellen von Bildungsreisen zu griechischen Tempeln, von Nilschiffern, die ihren Passagieren ein dramatisches Showprogramm boten, von Souvenirgeschäften und dem lautstarken Nachtleben der Ferienorte am Mittelmeer. All dies blieb jedoch der Oberschicht vorbehalten und Reisen beschränkten sich auf die Grenzen des Römischen Reiches, weshalb diese frühe Blüte des Tourismus mit dem Zerfall des Reiches ebenfalls endete.


Auch mittelalterliche Pilgerreisen nach Jerusalem ähneln in gewisser Weise modernen Touristenreisen. Sie waren durch professionelle Reiseführer straff organisiert und die Pilgergruppen blieben meist unter sich, so dass es zu keinen nennenswerten Kontakten mit den Einheimischen oder Reisenden aus anderen Ländern kam.


In der Neuzeit entstand mit der Kavaliersreise oder „Grand Tour“ eine neue Form der Bildungsreisen. Durch den Besuch antiker Stätten, durch das Studium von Kunst und antiker Sprachen, aber auch durch Besichtigung moderner Festungen und Fabrikanlagen sowie Aufenthalten an fremden Fürstenhöfen sollten Adelssöhne auf ihre spätere Tätigkeit vorbereitet werden. In der Praxis boten diese Reisen den jungen Adligen aber auch Chancen, den strengen Regeln des höfischen Lebens zu entfliehen, dem Glücksspiel zu frönen oder Kontakte mit der Damenwelt zu knüpfen. Trotzdem glaubt der Historiker Thomas Freller, dass die vielgereisten Adelsfamilien jener Zeit dem Gefühl eines vereinigten Europas näherkamen, als es in der heutigen Europäischen Union der Fall ist.


Ein wichtiges Erbe jener Epoche sind die Wunderkammern, in denen Fürsten neben Fossilien und anderen Naturalien auch archäologische Funde und Objekte aus fremden Kulturen sammelten. Besonders altägyptische Artefakte und Kunst aus China erfreuten sich schon damals größter Beliebtheit. Allerdings stand hinter diesen Sammlungen weniger der Wunsch nach einem Verständnis fremder Kulturen, sondern eher ein Bedürfnis, Reichtum und Macht zu demonstrieren, um Besucher zu beeindrucken.


Abgesehen von dem Heiligen Land beschränkten sich solche Privatreisen bis in das 18. Jahrhundert aber noch weitgehend auf Westeuropa. Nur sehr abenteuerlustige Personen wie der berühmt-berüchtigte Fürst Pückler besuchten auch Nordafrika oder Persien. Der Einfluss dieser wenigen Reisenden sollte trotzdem nicht unterschätzt werden. So lösten ihre Reiseberichte in Europa nicht nur eine Begeisterung für islamische Kunst und Architektur aus, sondern prägten auch Klischeevorstellungen über Harems, despotische Herrscher und „den Orient“, die bis heute in der Werbung und den Erwartungen vieler Reisender überdauern. Das haben auch Tourismusunternehmen erkannt, und passen durch entsprechende Hotelarchitektur oder Folkloreshows die oftmals wenig pittoreske Lebenswirklichkeit jener Länder an die europäischen Fantasien an.


Erst im 19. Jahrhundert begann mit neuen Verkehrsmitteln wie Dampfschiffen und der Eisenbahn ein Prozess, den ich als eine Demokratisierung des Reisens bezeichne. Durch die weltweite Ausdehnung der europäischen Kolonialreiche und dem darauffolgenden Ausbau der Infrastruktur wurde es letztlich nicht nur Adligen, sondern auch reisefreudigen Bürgern möglich, Länder zu bereisen, die man zuvor nur aus den Berichten früher Forschung und Eroberer kannte. So kam es auch zur Gründung erster Reiseunternehmen, wie dem von Thomas Cook, der Mitte des 19. Jahrhunderts bereits erste Kreuzfahrten, Ägyptenreisen und 1872 sogar eine komplette Weltreise anbot. Auch die Entstehung gedruckter Reiseführer wie dem Baedeker erleichterte das Reisen und erlaubte es besonders unverheirateten Frauen, endlich ohne männliche Aufpasser zu reisen.


Angetrieben von der Aufklärung, und auch bedingt durch die Schattenseiten der Industrialisierung, veränderten sich im 18. und 19. Jahrhundert zudem die Weltsicht und Erwartung von Reisenden. Hatten Berge und Ozeane zuvor als bedrohlich gegolten, begann man mit der Romantik auch die Schönheit dieser Orte zu erkennen, was die Entstehung von Seebädern und des Alpinismus zur Folge hatte. Zugleich entwickelte sich eine Art „literarischer Tourismus“, bei dem es nicht um eigene Entdeckungen ging, sondern darum, Wirkungsstätten bekannter Literaten und Schauplätze ihrer Romane kennenzulernen oder die Erlebnisse früherer Reiseschriftsteller nachzuempfinden.


Einen guten Einblick in die Welt dieser frühen Touristen offenbaren die Reiseberichte des Lübeckers Gustav Pauli (1824-1911). Von der Postschiffreise zum Nordkap bis zum indischen Taj Mahal, von seiner Begeisterung für Kroatien und Kreta bis zu seiner Kreuzfahrt nach Australien und Hawaii weisen seine Reiserouten bereits erstaunliche Ähnlichkeiten mit unseren heutigen globalen Touristenströmen auf. So konnte er in den 1860er und 70er Jahren in Ägypten bereits eine Art All-Inclusive-Urlaub genießen, Madeira erschien ihm hingegen schon von britischen Kurgästen überlaufen. Auf den Kanaren traf er sogar erste deutsche Aussteiger. Lediglich auf Mallorca beklagte er sich noch über das Fehlen von Hotels und die geringe Gewöhnung der Spanier an Touristen. Somit waren Ende des 19. Jahrhunderts, also in jener Zeit, in der unsere Ausstellung einsetzt, bereits die wesentlichen Grundlagen des modernen Tourismus geschaffen.


Natürlich gab es auch im 20. Jahrhundert Ereignisse, die den heutigen Tourismus beeinflussen. So zogen etwa die Nordlandreisen von Kaiser Wilhelm II. bald auch bürgerliche Kreuzfahrten bis in das ferne Spitzbergen nach sich, die in ähnlicher Form bis heute angeboten werden. Ebenso ist es auffällig, dass sich unter unseren bevorzugten afrikanischen Reisezielen der Deutschen mit Namibia und Tansania zwei ehemalige deutsche Kolonien größter Beliebtheit erfreuen. Aber auch die „Kraft durch Freude“-Reisen des Nationalsozialismus oder der seit den 1970er Jahren boomende männliche und weibliche Sextourismus in Südostasien, Afrika oder der Karibik dürfen in einer Entwicklungsgeschichte des Tourismus nicht unerwähnt bleiben. Schließlich sind die Erfindungen weiterer Verkehrsmittel wie dem Automobil oder des Flugzeugs zu nennen, die das Reisetempo und die Zahl der Touristen im 20. Jahrhundert noch einmal deutlich erhöhten. Aber selbst die zahllosen sonnenhungrigen Deutschen, die seit den 1960er Jahren Sommer für Sommer mit dem Auto die Alpen gen Italien überqueren, reisen in gewisser Weise auf den Spuren von Goethes Italienreise und besuchen Ziele, die schon zum Reisekanon der „Grand Tour“ gehörten. Bewusst oder unbewusst ist jede Reise also immer von unserer eigenen Geschichte geprägt.
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San Juan, den 1. Februar 1953
West-Indien

Liebe Leser!
Heute sind wir auf der Insel Porto mco (Hauplstadt San Juan)
es st cine Kolonie. Schon kommt die
Schiffsabfertigung in Gestalt von 16 Mann, ,schwarze Géng® (auf
deutsch Sciniiffler). Sie bringen Fragebogen, 36 Stick! Nachdem wir
in Gruppe 6! eingestuft worden sind (Gruppe der Nichibezahlten),
haben wir den Landgangsticket bekommen. Nun geht's an Land
(ohme Devisen). Dic Stadt, vollkommen amerikanisch mit Wolken-
kratzem, den Aulos und den wunderbaren Hausern! Ja, die iblen
sind . Schéne grofe Wohnblocks
hell, sonnig mit Gérten sind entstanden. Ja, der Ami hat was hin-
cingesteckt. Der Lebensstandard ist sehr gut, der Verdienst fiir die
Schwarzen ganz prima. .Preetzer Arbeiter halte dich fest! Ein
Schwarzer verdient fir seine Arheit 1 Dollar 25 Cent, das sind nach
unserer Wahrung 565 DM die Stunde. Die Lebensmittel sind sehr
billig, aber die Wohnungen in den Neubauten sehr teuer, 80-100
Dollars. Ja, es hat leider alles seine Schattenseiten. Auch die
sonitiren Anlagen sind hier wirklidh vorbildlich. GroBe neue
Hospitaler entstanden. Die Schulen sind durchweg Neubauten. Sehr sau-
ber finden wir die Kaffees. Ein Flugplatz, auf dem alle 5Minuten ein
Flugzeug landet ist vorhanden, dann natiirlich ein Marine-Stiitzpunkt,
Herrliche, ja fast paradiesische Strandanlagen lassen uns vor Neid
cblassen, wie im Film. Die Villen der Filmstars sind mit allem
Komfort ausgestatlet. Wir konnten uns hicht sattsehen. Nur die
Textilien sind unter Null. Ich glaube: Absalzgebiet ‘fiir amerike-
nische Ladenhiiter, billig aber schlecht. Kleine Taxigirls, so: schwarz
wie die Nacht, mit lackierten Nageln und Sonnenschirm sehen drollig
aus, dazu im selbstgeschneiderten Bikini, ‘Muster ,Marine-Bett-
bezug*, das gab natiirlich AnlaB, tiichtig zu lachen. Vérsicht! Bin ja
auch verheiratet! Es sind sehr viele Soldaten von Korea zur Etho-
lung hier. Sie spielen so'n bifchen Milliondr.

Nun schreibe ich das nichste Mal von der englischen Koloaie
; fhe Ic de
S S $90 o Hannes, Schellhorner Strabe 49






